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 Ihr Lesegerät unterstützt leider keine Audiodateien. 


Commander Stephen Dancer und sein Copilot waren in einem Shuttle zu dem kleinen Mond Algrion unterwegs. Sie hatten Waffen und Nahrungsmittel geladen, um die dort stationierten Soldaten mit Nachschub zu versorgen. Der Außenstützpunkt am Rande der Sculptor-Galaxie diente dazu, eventuelle Eindringlinge abzupassen, die in feindlicher Absicht unterwegs waren. Seit vielen Jahrzehnten herrschte Krieg, und ein Ende schien nicht in Sicht.

Zwei Wochen lang düste das Versorgungsschiff nun schon mit Lichtgeschwindigkeit durchs All. Der Commander verfluchte sich im Stillen, da die Kapsel, die im Raumschiff an der Wasserversorgung hing, leer war. Sie enthielt Hormone, die die Lust unterdrückten, denn Sex war schon seit knapp hundert Jahren verboten. Diese extreme Maßnahme wurde ergriffen, weil eine unheilbare Geschlechtskrankheit beinahe die gesamte Menschheit ausgerottet hatte.

Sonst standen immer genügend Ersatzkapseln zur Verfügung, was oberste Priorität in jeder Einrichtung des Empires hatte, allerdings befanden sich jetzt keine an Bord. Auch in der neuen Lieferung konnte Stephen keine finden, obwohl sie auf dem Lieferschein aufgeführt waren. Er hoffte, dass es sich nur um einen Softwarefehler handelte und die Kapseln noch auftauchten. Auf dem Außenposten würde Sodom und Gomorrha herrschen, wenn die Soldaten ihren Trieben freien Lauf ließen. Und auch an Bord seines Schiffes bräche das Chaos aus, deshalb durfte sein Lieutenant niemals davon erfahren. Zum Glück waren sie diesmal die einzigen Personen im Shuttle.

Stephen schielte zu Lieutenant Brenda Swan, die sich lässig in ihrem Stuhl räkelte. Sie spielte mit einer ihrer langen schwarzen Locken, während sie die Steuerkonsole bediente. Brenda Swan trug die gewöhnliche Uniform eines Empire-Offiziers: einen eng anliegenden, schwarzen Catsuit mit dem silbernen Emblem des Empires. Dennoch schien es Stephen, dass heute irgendetwas anders an seiner Copilotin war als sonst. Er musterte sie eingehend, doch er kam nicht darauf. Ihr Anblick verwirrte ihn auf jeden Fall. Deshalb beschloss er kurzerhand, sie für heute freizustellen. Das Schiff flog durch ungefährliches Terrain, und es gab momentan keine besonderen Vorkommnisse, die Grund zur Sorge gaben.

Brenda schaltete auf Autopilot und Stephen wünschte ihr angenehme Träume.

»Die werde ich haben«, grinste sie frech und verließ die Kommando-Brücke.

Stephen konnte ihr nur perplex hinterhersehen. Er kannte Brenda erst seit Reisebeginn, dennoch konnte er sagen, dass sich diese Frau definitiv nicht normal verhielt. Sie lachte ihm zu oft, wackelte viel mit den Hüften und sie berührte ihn hin und wieder, wenn auch nur zufällig. Das allerdings, war ein Regelverstoß ersten Grades. Warum er Brenda deswegen noch nicht angezeigt hatte, war ihm selbst ein Rätsel. Es musste an den fehlenden Hormonen liegen …

Stephen lehnte sich in seinem Sessel zurück und starrte durch die riesige Panoramascheibe. Außer wabernden Lichtblitzen gab es gerade nicht viel zu sehen, da sich das Schiff immer noch im Hyperraum befand. Dafür sah er Brendas kurvigen Körper vor seinem geistigen Auge. Die weibliche Anatomie erschien ihm plötzlich sehr interessant. Wie sie wohl unter ihrer Kleidung aussah, fragte er sich.

Selbst erstaunt über seine frivolen Gedanken, schüttelte er den Kopf. Verdrängte Erinnerungen schossen durch sein Gehirn. Stephen wusste, dass die Neugeborenen in den ersten Lebensmonaten in eine abgeriegelte Einrichtung kamen, wo sie Liebe und körperliche Wärme erfuhren, da sie sonst nicht überlebten. Erst später bekamen sie den Hormoncocktail, der zwar ihr Wachstum nicht behinderte, aber viele Empfindungen unterdrückte.

Es kam Stephen vor, als könnte er sich an den vertrauten Geruch seiner Amme, ihre liebliche Stimme und das wunderbare Gefühl der Geborgenheit erinnern.
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Seufzend erhob er sich aus seinem Sitz. Auch wenn er Brenda gerade erst abkommandiert hatte, vermisste er sie plötzlich. Wie es sich wohl anfühlen würde, in ihren Armen zu liegen und ihren Duft einzuatmen?

»Verdammt, Junge, reiß dich zusammen«, ermahnte er sich selbst. Heute Morgen war er zum ersten Mal in seinem Leben mit einer Erektion aufgewacht. Sein Geschlecht hatte seltsam gespannt, aber angenehm pulsiert. Schweißgebadet und mit rasendem Herzen war er liegengeblieben, bis sein Penis wieder zusammengefallen war. Er hatte es nicht gewagt, ihn anzusehen, geschweige denn, ihn zu berühren. Das war verboten und nicht normal. Stephen hatte sich wie ein Verbrecher gefühlt.

Es wurde Zeit, dass er endlich die Hormon-Kapseln fand oder er würde noch durchdrehen.

Als er sich zu den Frachträumen aufmachte, schlug er unbewusst den Umweg über das Achterdeck ein. Dort befanden sich die privaten Kabinen. Brenda lag jetzt bestimmt in ihrer Koje und schlief friedlich.

»Ich muss einfach herausfinden, was mich an ihr so fasziniert«, murmelte Stephen und betrat kurzerhand ihre Kabine. Als Commander besaß er die Zugangsberechtigung zu jedem Raum an Bord. Warum sollte er diesen Umstand nicht einmal für sich nutzen?

Leise schlich er in die spärliche Kabine, die nur mit dem Nötigsten ausgestattet war. Brenda lag auf dem schmalen Bett, zugedeckt mit einer silbergrauen Thermodecke, und wälzte sich unruhig hin und her.

Stephen stutzte. Hier stimmte etwas nicht.

Das blinkende Licht auf der Computerkonsole ihres Nachttisches zeigte an, dass sie sich im Schlafmodus befand. Auch klebte an Brendas Schläfe der kleine kreisrunde Chip, der die Träume vorgab und die Gehirnströme beeinflusste.

Dieser Chip und die vom Empire entwickelten Traum-Module sollten für erholsamen Schlaf und kontrollierte Träume sorgen, aber Brenda wand sich immer noch. Stephen wollte überprüfen, ob mit ihrem Programm alles in Ordnung war, weshalb er den kleinen Monitor am Nachttisch anschaltete, um zu sehen, was sie träumte.

Stephen blinzelte. »Unmöglich«, flüsterte er, als er wie paralysiert auf den Bildschirm starrte. »Das kann nicht sein!« Brenda träumte von einer Sex-Orgie!

Stephen wusste, was Sex war, auch wenn er natürlich noch nie diesen Vorgang gesehen, geschweige denn selbst praktiziert hatte. Aber natürlich musste er als Commander eine körperliche Vereinigung erkennen, um den Regelverstoß umgehend an das Empire melden zu können. Aber Stephen konnte nicht.

Atemlos bestaunte er auf dem Monitor Brendas nackten Körper, der von mehreren Männern gestreichelt wurde. Sie griffen ihr an die Brüste und zwischen die Beine, während sie sich lustvoll räkelte. Plötzlich hielten zwei Männer ihre Beine weit auseinander, während ein anderer ihre Arme festhielt. Ein vierter legte sich über sie und vollführte pumpende Bewegungen mit der Hüfte, während sich Brendas Gesicht vor Ekstase verzerrte.

Auf einmal drehten die Männer sie herum, sodass einer von hinten in sie eindringen konnte.

Auch die reale Brenda hatte sich auf den Bauch gedreht, wobei sie leise stöhnte. Stephen spürte ein Zucken in seinen Lenden, als er ihren unzüchtig bekleideten Körper sah, da die Decke verrutscht war.

Warum hatte sie ihren Anzug nicht an? Stephen ärgerte sich, dass sein Lieutenant gerade so vehement an seiner Beherrschung rüttelte. Außer einem knappen Höschen und einem BH trug sie nichts am Körper.

Stephens Puls beschleunigte sich ins Unendliche. Es klopfte gefährlich schnell in seinen Schläfen. Er war versucht, über ihre helle Haut und den süßen Po zu streicheln, der sich ihm so frech präsentierte. Aber er war der Commander dieses Schiffs, und er musste für Ordnung sorgen, auch wenn seine Hormone gerade verrückt spielten.

Vorsichtig nahm er die Decke zwischen Daumen und Zeigefinger, konzentriert darauf bedacht, Brenda nicht zu berühren, und zog ihr das Laken wieder über den Körper.

Aufatmend wich er einen Schritt zurück und schaltete den Bildschirm aus. Er hatte genug gesehen.

Gerade, als er sich zum Gehen wenden wollte, zückte er seinen Nizer aus der Brusttasche. Das kleine, flache Gerät diente als Kommunikationseinheit und Datenspeicher. Schnell stellte er eine Verbindung zur Traumkonsole her und kopierte sich das verbotene Programm. Natürlich nur zu Beweiszwecken ...

***
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Am nächsten Tag fühlte Stephen eine innere Unruhe, wie er sie noch nie erlebt hatte. Aber das lag nicht allein an dem verbotenen Programm, das noch immer auf seinem Nizer gespeichert war, sondern eher an Brenda. Stephen saß am Steuer, während sie sich ständig vor ihm bückte, weil sie an der Steuerkonsole angeblich die Relais überprüfen wollte. Dabei streckte sie ihm ihr knackiges Hinterteil direkt vor die Lenden. Der schwarze Catsuit spannte sich wie eine zweite Haut über ihre Formen und ganz plötzlich – Stephen wusste selbst nicht, wie ihm geschah – hatte er seine Hände auf ihrem Po liegen.

Augenblicklich erstarrte er. Wie würde Brenda reagieren?

Aber sie werkelte einfach vor ihm weiter, als wäre nichts vorgefallen.

Langsam ließ er seine zitternden Finger über ihr Gesäß gleiten. Wie fest es war und doch so weich! Stephens Herz klopfte schneller. Niemals zuvor hatte er eine Frau richtig berührt.

Brenda stellte ihre Beine leicht auseinander, und als wäre das eine Aufforderung gewesen, glitt seine Hand zwischen ihre Schenkel. Dort war sie unglaublich heiß!

Stephen beugte sich nach vorne, um seine Wange an ihren Rücken zu legen, während er Brendas Beine streichelte, aber plötzlich richtete sie sich auf und setzte sich, ohne sich umzudrehen, auf seinen Schoß.

Scharf sog Stephen die Luft ein. Er hatte eine gewaltige Erektion! Das wurde ihm erst bewusst, als sich Brendas Unterleib daran rieb. Stephen entwich ein Stöhnen. Zu keinem klaren Gedanken mehr fähig, legte er seine Arme um sie und zog sie näher zu sich heran. Er vergrub seine Nase in ihrem langen Haar, das wunderbar duftete, und knetete vorsichtig ihre Brüste. Sie waren viel weicher als ihr Gesäß und lagen perfekt in seinen Händen. Stephen entfuhr abermals ein Laut der Erregung. Er war schockiert über sich selbst und schockiert über Brenda, die es zuließ, dass er sie berührte, aber er konnte nicht damit aufhören. So viele neue Sinneseindrücke stürmten auf ihn ein – am liebsten hätte er geweint. Die unbekannten Gefühle machten ihn schwach; er war nicht mehr Herr über seinen Körper, er war ... wie ein Tier.

Mit seinem letzten bisschen Verstand zwang er sich, das Schiff auf Autopilot zu schalten, als sich Brenda auf ihm herumdrehte und ihre schönen Lippen auf seinen Mund presste.

Stephen wagte kaum zu atmen. Was tat sie da? Seine Augen schließend lehnte er sich zurück und fühlte, wie ihre Zunge an seinen Lippen entlangglitt. Als er seinen Mund ein Stück öffnete, da ihm ein Keuchen entfloh, drang sie mit der Zunge in ihn ein.

Stephens Herz raste, sein Geschlecht pochte heftig. Hilflos wand er sich unter ihr und wusste nicht, wie er reagieren sollte. Seine Hände fanden ihre Pobacken, die er fest knetete, während Brenda ihre Zunge in ihm rotieren ließ.

Zögerlich kam er ihr mit seiner entgegen. Sie umspielten sich erst vorsichtig, dann immer schneller. Wahnsinn! Wie gut sich das anfühlte und wie fantastisch Brenda schmeckte! Wie konnte so etwas Herrliches nur verboten sein?

Sofort dachte Stephen an die Seuche, die beinahe die Menschheit ausgerottet hatte, worauf er Brenda von sich drückte.

»Das dürfen wir nicht«, sagte er rau und öffnete die Augen.

Oh Gott, wie wunderschön diese Frau aussah, warum bemerkte er das erst jetzt? Ihre Lippen waren von den Küssen leicht geschwollen und noch voller als zuvor, ihr Blick wirkte verschleiert. Auch sie atmete heftig und rieb sich dabei immer noch an seiner Härte, die sich durch den engen Anzug überdeutlich abzeichnete.

»Hab keine Angst, uns wird nichts geschehen«, meinte sie leise. Mit den Fingerspitzen fuhr sie ihm über die Brust. Seine Nippel richteten sich unter dem dünnen Material sofort auf. War das normal?

Stephen fühlte sich wie ein Idiot. Er war gänzlich unerfahren, was die körperliche Liebe betraf, und er wusste nicht, was er tun sollte. Brenda schien zu erahnen, was ihn beschäftigte, denn sie lächelte ihn an und sagte: »Berühre mich, streichle meinen Körper.« Sie nahm seine Hände, um sie auf ihre Brüste zu legen.

Stephen drückte leicht zu und massierte sie. »So?«

»Ganz gut für den Anfang«, hauchte sie.

Auch ihre Hände glitten über seinen Oberkörper, sein Gesicht und in sein Haar. Es war wahnsinnig schön, berührt zu werden, er wollte Brenda überall spüren.

»Woher weißt du so viel über Sex?«, fragte er heiser, aber sie lächelte nur geheimnisvoll und rutschte von seinem Schoß.

Zwischen seinen geöffneten Schenkeln stehend, sah sie ihn unschuldig an. »Warte nur, bis wir richtig loslegen. Das hier ist doch noch gar nichts.« Schon öffnete sie seine Hose am Schritt und ließ ihre Hand darin verschwinden.

Als Brenda sein nacktes Glied umschloss, fühlte sich Stephens Körper wie Watte an, bis auf dieses einzige Körperteil, das bereits hart wie Titan war. Stephen sank tiefer in den Sessel, während sich Brenda vor ihn kniete. Sein Penis ragte steil nach oben aus dem schwarzen Material heraus. Noch nie hatte er ihn in diesem Zustand gesehen. Neugierig glitt er mit den Fingerspitzen über die purpurfarbene Eichel und zuckte kurz zurück, weil diese Berührung ihn wie ein Stromschlag durchfuhr. Die Spitze fühlte sich glatt an und glänzte. Auf dem Schlitz glitzerte ein Tropfen.

»Das ist normal, nehme ich an?!«, sagte er atemlos. Stephen hatte in der Schule natürlich gelernt, wie sich die Menschen früher fortgepflanzt hatten. Es wurde ihm vermittelt, dass es sich dabei um eine schmutzige und zuweilen auch schmerzhafte Angelegenheit handelte, aber bis jetzt fand er Sex ganz angenehm. Sehr angenehm sogar. Nur das leichte Ziehen in seiner Peniswurzel machte ihm etwas Angst. Ob sich der Schmerz steigern würde? Vielleicht, wenn er den Samen verschoss?

Brenda schien seine Unsicherheit zu spüren. Sie grinste ihn an und sagte: »Bis jetzt läuft alles prima«, bevor seine Erektion in ihrem Mund verschwand.

»Brenda ... nein!« Stephen keuchte auf. Das durfte sie nicht, sie könnte sich infizieren und daran sterben! Auch er glaubte zu sterben, so gut fühlte sich das an.

Er wollte ihren Kopf von seinem Schoß drücken, aber Brenda saugte sich regelrecht an ihm fest. Ihre Zunge leckte um seinen Schaft, und ihr zu einem festen Ring geformter Mund glitt auf und ab.

Das herrliche, unbeschreibliche Gefühl in seinem Penis verdichtete sich. Stephen vergrub seine Finger in ihren schwarzen Locken, da er mal wieder nicht wusste, wohin damit. Wie glatt sich ihr Haar anfühlte!

»Brenda, Brenda ...« Etwas anderes vermochte er nicht zu sagen. Stephen warf seinen Kopf hin und her, weil er spürte, wie er auf etwas Gewaltiges zusteuerte. Das Ziehen in seiner Peniswurzel wurde immer stärker und plötzlich entluden sich die gesteigerten Gefühle wie ein Blitz. Mit einem gigantischen Lustschrei ergoss sich Stephen in ihren Mund. Aus Angst vor den zu erwartenden Schmerzen, hechelte er. Aber die blieben aus. Er stöhnte wegen der überwältigenden Emotionen, die über ihn hereinbrachen, während Tränen seine Wangen hinabliefen. Stephen glaubte, den Verstand verloren zu haben, doch als sich sein Puls langsam beruhigte, fühlte er sich zwar müde, aber ungemein gut.

»Ist es immer so?«, fragte er Brenda und blinzelte sich dabei die Feuchtigkeit aus den Augen.

»Das war nur Lektion Nummer eins, denn dein Körper muss sich erst daran gewöhnen.« Sie zwinkerte und verließ schmunzelnd den Raum.

Lektion Nummer eins? Konnte sich das gerade Erlebte noch steigern?

Auch Stephen grinste nun. Die Reise war ja noch lang und er wollte noch viel lernen …

***
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Am nächsten Tag erwachte Stephen wieder mit einem Ständer. Über Nacht hatte er den Traum ausprobiert, den er von Brendas Modul kopiert hatte. Stephen hatte ihn lediglich so weit modifiziert, dass er nicht Brendas Rolle spielte, sondern natürlich den männlichen Part.

»Du kannst dir selbst Lust verschaffen, falls es dich überkommt«, hatte ihm Brenda am Tag zuvor erklärt, nachdem sie noch lange über ihr gemeinsames Erlebnis geredet hatten. Stephen hatte alles wissen wollen, aber Brenda hatte ihm gesagt, dass er noch Zeit bräuchte. Wenn er so weit war, würde sie ihm alles erzählen.

Aber er konnte sich »einen runterholen«, wie sie es genannt hatte, und das wollte er gleich mal ausprobieren, denn die vollständige Erfüllung hatte er nachts nicht gefunden.

Vorsichtig schloss er seine Finger um den prallen Schaft. Wie samtig er war, doch hart wie Metall unter der Oberfläche. Es war ein berauschendes Gefühl.

Wie hatte es Brenda gestern bei ihm gemacht? Stephen versuchte sich zu erinnern und fuhr behutsam an seiner Länge auf und ab. Je mehr er zudrückte und je schneller er rieb, desto intensiver wurde das lustvolle Ziehen in seinem Unterleib.

Er nahm die andere Hand dazu, mit der er seine Hoden streichelte. Der Hautsack zog sich zusammen und fühlte sich plötzlich nicht mehr weich und glatt, sondern fest und faltig an. Es zog so köstlich in seinen Eiern, dass Stephen davon ganz schwindlig wurde. Seine Hand wanderte noch tiefer und Stephen massierte seinen Damm. Von dieser Stelle schien das berauschende Gefühl zu kommen, das immer weiter in ihm anwuchs. Auch sein Glied wurde noch größer. Es spannte leicht und pochte im Takt seines Herzens.

Mit den Fingern verrieb er die Tropfen, die aus der Spitze drangen und verteilte die Feuchtigkeit auf der samtigen Eichel und dem wulstigen Rand darunter. Stephen spürte die Äderchen an seinem Schaft, die prall mit Blut gefüllt waren. Es war sonderbar, seinen Körper neu zu entdecken.

Die Finger fest um seine Härte geschlossen, vollführte Stephen melkende Bewegungen, sodass noch mehr Tropfen aus der kleinen Öffnung perlten.

Als Stephen zusätzlich die Peniswurzel umschloss, dauerte es nicht lange, und er schwebte wieder in anderen Sphären. Von der Sauerei auf seinem Bauch hatte Brenda allerdings nichts erwähnt. An den Samen hatte Stephen überhaupt nicht mehr gedacht. Hat sie das klebrige Zeug etwa geschluckt?, fragte er sich, bevor er sich pfeifend in die Dusche begab.

***

Auf dem Kommando-Deck erwartete ihn bereits eine bestens gelaunte Brenda. »Na, gut geschlafen, Commander?«

»Mm hm«, brummte er in seinen Kaffeebecher, damit Brenda nicht sah, wie er rot um die Nase wurde. Wusste sie etwa, dass er ihr Traum-Modul kopiert hatte? Zu gerne wollte er auch diese Dinge tun, wie in dem Programm. Nur die zusätzlichen Personen sollten nicht dabei sein. Stephen wollte Brenda mit niemandem teilen.

Ein Ziehen machte sich in der Gegend um seinen Solarplexus bemerkbar. Was war das für ein seltsames Gefühl? Und es wurde intensiver, je öfter er Brenda ansah.

»Ich war heute Morgen schon fleißig, habe alle Systeme überprüft, ein fehlerhaftes Relais ausgetauscht und die Videoaufzeichnung von gestern gelöscht. Ich wäre bereit für Runde zwei. Na, was meinst du?« Keck stemmte sie die Hände in ihre Hüften und lächelte ihn schelmisch an.

Stephen verschluckte sich an seinem Getränk. Diese Frau hatte definitiv schon sehr oft Sex gehabt, so locker wie sie mit dem Thema umging. »Wir werden verurteilt, falls jemand ...«

»Wer soll das denn herausfinden?«, unterbrach sie ihn und klimperte dabei mit den langen Wimpern. »So lange du unsere Aktivitäten nicht ins Logbuch einträgst ...«

Stephen räusperte sich. »Okay, und wo sollen wir?«

»In meiner Kabine, da habe ich es uns schön kuschelig gemacht.« Lachend warf sie den Kopf in den Nacken und lief zur Tür hinaus.

Kuschelig? Was war das denn für ein Ausdruck! Aber Brenda hatte ihn neugierig gemacht. Noch neugieriger war er aber auf ihren Körper. Gestern hatte er davon nicht viel zu sehen bekommen. Der Traum war zwar ziemlich gut gewesen, aber eben nicht real.

Jetzt musste auch Stephen grinsen. Er fand immer mehr gefallen daran, wenn ein Lächeln über seine Lippen huschte. Schnell checkte er den Bordcomputer auf mögliche Gefahren, aber sie steuerten weder auf einen Meteoritenschauer noch auf feindliches Gebiet zu. Der Slipstream funktionierte ebenfalls einwandfrei – es gab vorerst nichts zu tun. Brenda hatte sich schon wunderbar um alles gekümmert.

Als er den Gang zu ihrer Kabine entlangschritt, klopfte sein Herz heftig. Stephen wischte die feuchten Handflächen an seiner Hose ab, bevor er eintrat. Verwundert blieb er in der Tür stehen. Anstatt der grellen Beleuchtung war es düster in Brendas Kabine. Zahlreiche kleine Flammen schwebten wie Geister mitten im Raum umher. 

»Kerzen?«, fragte er überrascht und ging zu einem schwebenden Licht, das in einem bunten, durchscheinenden Gefäß steckte und auf eine Hover-Plate gestellt worden war. Die Hover-Plate sah aus wie eine Untertasse. Das also verstand Brenda unter »kuschelig«.
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Als er sich ihrer Koje näherte, wobei es schien, als würde sein ganzer Körper unter Strom stehen, sah er sie auf der Matratze liegen. Sie trug wieder diesen Hauch von Nichts: ein knappes Höschen und den verruchten BH mit der Spitze. Wo sie die ganzen Sachen aufgetrieben hatte, war ihm ein Rätsel.

»Komm, leg dich zu mir.« Sie winkte ihn heran und klopfte auf die schmale Matratze. Es war gerade genug Platz für Brenda darauf, dennoch schaffte es Stephen irgendwie neben sie. So war er gezwungen, beinahe auf ihr zu liegen. Ihre Wärme und ein betörender Duft stiegen ihm in die Nase. Unwillkürlich musste er an ihrer Halsbeuge schnüffeln.

»Das ist Parfüm«, kicherte Brenda, als seine Haare sie kitzelten.

Gleich begann sie, ihn zu streicheln und seinen Anzug am Kragen zu öffnen. Ihre Hand fuhr unter das elastische Material, wo sie kraulend eine Weile auf seiner Brust verweilte. Stephen schloss die Augen und entspannte sich. »Das fühlt sich schön an.«

»Ich fände es auch schön, wenn du das bei mir machen würdest.« Brenda griff nach seiner Hand, um sie sich auf eine Brust zu legen. »Lektion Nummer zwei: Die Erforschung des weiblichen Körpers«, gurrte sie.

Stephen schluckte schwer. Ihre weiche Brust fühlte sich heute noch besser an als gestern. Wagemutig schlüpften seine Finger unter den Stoff des BHs und spielten an der kleinen Knospe, die er dort fand. Um sich das genauer anzusehen, beugte Stephen sich über Brenda und zog das Körbchen zur Seite. Eine dunkelrote Warze reckte sich ihm entgegen. Er streichelte mit dem Daumen darüber und Brenda seufzte leise.

»Du kannst sie auch in den Mund nehmen«, sagte sie. Brenda schob die Finger in sein Haar, um ihn nah an sich zu ziehen. Dabei rutschte Stephen halb auf Brendas Körper. Erst als sich sein Geschlecht gegen ihr Bein drückte, bemerkte er, wie hart es war. Sofort nahm er den festen Nippel zwischen die Zähne, denn Stephen musste sich von dem lustvollen Klopfen in seinem Glied ablenken. Seine Zunge leckte die Knospe, während er sie abwechselnd küsste oder in seinen Mund saugte. Er schien es gut zu machen, denn Brenda wand sich selig lächelnd unter ihm.

Da befreite er auch die andere Brust. Brenda half ihm, indem sie den BH öffnete und ihn davonschleuderte.

Stephen vergrub seine Nase zwischen ihren Brüsten und atmete tief ein. »Du riechst wunderbar.« Er fühlte sich an ihrem Busen richtig gut aufgehoben, aber Brenda schien noch etwas anderes zu wollen, denn sie drückte seinen Kopf sanft abwärts.

»Eine Frau hat noch viel mehr Stellen, an denen sie gut duftet.« Sie streifte sich einfach das Höschen ab und kickte auch dieses weg.

Stephen konnte erst nur auf den sanft geschwungenen Hügel und die Spalte blicken, die sich zwischen ihren Beinen befand. Es wuchs kein einziges Haar dort, er konnte alles genau erkennen.

Brenda stellte ein Bein auf, woraufhin er noch mehr sah. Vorsichtig betastete er die weichen Hautfalten und fuhr dann mit dem Daumen dazwischen. Dort war sie warm und feucht.

Brenda keuchte auf. Sofort zog er seine Hand zurück. »Habe ich dir wehgetan?«

»Nein, das war sehr schön. Du darfst dir alles genau ansehen.«

Erleichtert atmete Stephen auf. Jetzt erst bemerkte er, dass sein Daumen benetzt war. Interessiert schnupperte er daran. Er roch außergewöhnlich. Mit der Zungenspitze kostete er die sämige Nässe, worauf ihm ein Stöhnen entfuhr.

»Da ist noch mehr. Probiere von mir«, lockte sie ihn mit gespreizten Beinen. »Aber zuerst solltest du dich ausziehen.«

Brenda richtete sich auf und half ihm aus dem Anzug. Als sein Geschlecht zutage trat, zuckte es. Sie nahm es kurz in die Hand und drückte leicht zu. »Ihm widme ich mich später, auch wenn ich mich kaum beherrschen kann. Aber was wäre ich für eine Lehrerin, wenn ich deinen Unterricht vernachlässigte?« Sie kicherte und fuhr ihm über den flachen Bauch. »Du bist ein sehr attraktiver Mann, Commander. Bei mir zuhause würden die Frauen Schlange stehen, um ein Date mit dir zu bekommen.«

Neugierig blickte er sie an. »Wie meinst du das?« Sie war doch auch eine Bürgerin des Empires – wovon sprach sie?

»Koste von mir und stelle nicht so viele Fragen.« Umgehend drückte sie seinen Kopf in ihren Schoß. Sofort vergaß Stephen, was er sie soeben noch fragen wollte, denn ihr unwiderstehlicher Duft ließ keinen klaren Gedanken mehr zu. Er kniete sich zwischen ihre Beine, um mit seiner Nase über die weichen Schamlippen zu fahren, und schnupperte wie zuvor an ihrem Hals.

Brenda lachte. »Du verhältst dich wie ein Hund.«

»Ein was?« Wovon sprach sie jetzt schon wieder?
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Sie blickte ihn ernst an. »Stephen, du verwirrst mich komplett. So etwas ist mir noch bei keinem Mann passiert.«

Anscheinend litt nicht nur er an den Auswirkungen des Hormonmangels, dachte Stephen, der ihr merkwürdiges Verhalten darauf zurückführte. Egal – er wollte jetzt ihre süße Spalte auslecken und mehr von ihr kosten.

Stephen tauchte mit seiner Zunge in ihre Falten. Wie glatt und weich sie dort zwischen ihren Beinen war! Und ihr Geschmack betörte ihn vollkommen.

Brenda zog ihre Schamlippen mit den Fingern auseinander und zeigte ihm den kleinen Knubbel, den er verwöhnen sollte. Als seine Zungenspitze über ihren Kitzler flatterte, stöhnte Brenda auf. Auch sein Glied zuckte. Es presste sich in die Matratze und wollte ebenfalls verwöhnt werden, aber diese neue Erfahrung war gerade zu interessant, als dass sich Stephen nun seinem Geschlecht zuwenden wollte. Sein Penis hatte so lange auf seinen Einsatz gewartet, jetzt konnte er sich auch noch ein wenig länger gedulden.

Stephen drückte Brendas Hände weg, denn er wollte selbst ihre Spalte weit aufdehnen. Es gefiel ihm, was er dort sah. Die rosige Haut glänzte von der sämigen Feuchte, die wie ein milchiges Rinnsal aus ihrem Eingang lief. Stephen tauchte mit der Zunge ein, um ihren Saft zu verteilen, und leckte in der glitschigen Furche auf und ab. Wie kann eine Frau dort nur so gut schmecken?, fragte er sich.

Er küsste den weichen Venushügel und arbeitete sich weiter nach oben vor. Dabei rieb er mit den Fingern über ihre Klitoris. Stephen knabberte an Brendas Bauchnabel, in den er seine Zunge eintauchte, bis Brendas Körper zitterte, dann gehörte seine ganze Aufmerksamkeit wieder den dunklen Brustspitzen. Er leckte erst zart über die Knospen, bis sie glänzten, bevor er sie anhauchte. Das schien Brenda zu gefallen, denn sie drückte seinen Kopf an ihren Busen.

»Du bist ein Naturtalent, Stephen.«

Stephen wusste: Es gab noch die Vereinigung, wo der Penis des Mannes in die Vagina der Frau eindrang. Das wollte er zu gerne erleben, er hatte jedoch große Angst, etwas falsch zu machen.

Stephen rutschte immer weiter an Brendas Körper hinauf, und seine Lippen berührten ihren Mund. Es war ein schönes Gefühl, wenn sich ihre Zungen umschlangen, und dieses Kribbeln schoss hinab bis in Stephens Unterleib. Sein Glied zuckte abermals und schien noch härter zu werden. Ungeduldig presste es sich auf Brendas Venushügel.

»Können wir den Unterricht nicht etwas beschleunigen?« Stephen versuchte, Brenda so unschuldig wie möglich anzuschauen, doch sie lächelte nur und raunte: »Dasselbe wollte ich ebenfalls gerade vorschlagen.« Mit den Handflächen fuhr sie über seinen Brustkorb, dahinter pochte sein Herz beinahe schmerzhaft. »Du bist ganz schön aufgeregt, was?«

»Nein«, log er. Stephen hatte nämlich keine Ahnung, wie er es anstellen sollte. »Na ja, vielleicht ein bisschen«, gab er schließlich zu.

»Der Weg ist nicht zu verfehlen.« Brenda lächelte entrückt, bevor sie sein Glied mit den Fingern umschloss und an ihre Spalte drückte.

Stephen teilte mit seiner Härte die Schamlippen und drang in die enge Öffnung ein. Als er in ihr feuchtes, heißes Inneres tauchte, das ihn fest umschloss, fragte sich Stephen, ob es möglich war, einem anderen Menschen mit Haut und Haaren zu verfallen. Sein pochender Schaft wurde noch härter und schien beinahe zu platzen, so prall war er mit Blut gefüllt. Damit dehnte er Brendas Inneres; er konnte spüren, wie sich ihre Scheidenwände an ihn schmiegten.

War das ein herrliches Gefühl! Stephen konnte sich kaum beherrschen. Er spürte bereits, wie die Lust in ihm aufstieg wie brodelnde Lava in einem Vulkan. Wenn sich Brenda unter ihm weiter so bewegte, würde er jede Sekunde ausbrechen.

»Dein Schwanz ist einfach geil!« Brenda stöhnte. Sie drückte ihm ihre Hüften entgegen und umarmte fest Stephens Oberkörper. Es kam ihm so vor, als wäre er mit dieser Frau verwachsen – ja, in diesem Moment war er eins mit ihr.

Es schmatzte, als er sich ein Stück aus ihr herauszog, um kurz darauf wieder kraftvoll in sie zu stoßen. Anscheinend bereitete dies Brenda keine Schmerzen, denn sie grub ihre Finger in seine Pobacken und spreizte ihre Beine so weit sie konnte.

Immer wieder musste Stephen auf die Stelle blicken, wo ihre Körper sich vereinten. Er konnte kaum glauben, dass er tatsächlich in ihr steckte. Dieses Gefühl, so von ihrem heißen Fleisch umschlossen zu sein, war einfach exorbitant. Mit rasender Geschwindigkeit steuerte er auf einen gewaltigen Höhepunkt zu.

»Stoß mich, Stephen, feste, bitte!«

Dieser Befehl gab ihm den Rest. Er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Als Stephen sich in sie ergoss, hallte sein kehliger Schrei durch die Kabine. Immer und immer wieder schossen die warmen Strahlen aus seiner Penisspitze und füllten Brendas zuckenden Unterleib. Stephens Geist schien sich von seinem Körper zu lösen, der nur noch aus einem einzigen berauschenden Gefühl bestand.

»Brenda ...«, entfuhr es ihm. Stephen glaubte, dass dieser Moment der beste war, denn er je erlebt hatte.

***

Nachdem sie sich noch mehrmals geliebt hatten, lag Stephen erschöpft neben seiner attraktiven Copilotin und er fragte sich zum wiederholten Male, wer sie wirklich war. Brenda war definitiv keine Bürgerin des Empires. Sie benutzte Ausdrücke, die er nicht kannte und sie besaß einen leichten Akzent. Auch ihr Aussehen unterschied sich von dem der anderen Frauen. Keine hatte ihr Haar jemals so lang getragen wie Brenda oder sich die Augen mit dunkler Farbe umrahmt.

Stephen konnte nicht anders, als sie die ganze Zeit zu betrachten. Sie sah so friedlich aus, wie sie in seinen Armen lag, und so wunderschön. Er zog sie noch näher an sich und vergrub seine Nase tief in ihrem duftenden Haar, bevor er selbst in den Schlaf glitt. Es war das erste Mal seit Jahren, dass er einschlief ohne an die Traum-Konsole angeschlossen zu sein.

***
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Brenda gähnte und streckte sich auf ihrem schmalen Bett aus. Sie musste wohl noch einmal eingeschlafen sein. Stephen hatte die ganze Nacht – an Bord nannte man diese Zeit auch »Reaktivierungsphase« – neben ihr gelegen, aber dann war er auf einmal verschwunden. Dieser attraktive Mann hatte ihr Herz bereits zum Flattern gebracht, als sie das erste Mal das Versorgungsschiff betreten hatte. In dem hautengen Anzug war er die pure Sünde, kein Wunder, dass das Empire die Hormonkapseln eingeführt hatte. Zu Beginn ihrer Bekanntschaft kämpfte Brenda ernsthaft mit dem Problem, ihre kühle Fassade so lange aufrechtzuerhalten, bis der Commander angebissen hatte, aber nun schien es, als hätte sie ihr erstes Ziel erreicht.

Die Kapseln schwebten mittlerweile irgendwo in den Weiten des Alls; es war nicht einfach gewesen, sie zu entsorgen, doch ansonsten kam sie mit ihrem Auftrag ganz gut voran, fand Brenda Swan, deren richtiger Name eigentlich Michelle Richmond lautete. Aber an »Brenda« hatte sie sich nun gewöhnt.

Brenda drehte sich auf den Bauch und schnupperte an der Matratze, um Stephens männlichen Geruch einzuatmen. Es war sehr faszinierend gewesen, dabei zuzusehen, wie aus dem harten Commander ein leidenschaftlicher Liebhaber wurde. Die Hormone hatten seine Libido tatsächlich nur unterdrückt. Es bestand also Hoffnung. Stephen hatte sie schon an der Angel, vielleicht würde er sich ihrer Mission anschließen. Das Empire durfte ihr nur nicht auf die Schliche kommen …

Als Brenda hörte, wie ihre Kabinentür zur Seite glitt, schloss sie lächelnd die Augen. Da war ja ihr Hengst wieder. Vielleicht konnte sie ihn gleich noch einmal zu einem wilden Ritt überreden, obwohl sich ihre Vagina noch leicht wund anfühlte.

Aber dazu sollte es wohl nicht kommen: Kraftvoll wurde sie herumgedreht, bevor Stephen sie mit seinem ganzen Gewicht unter sich begrub.

»Hey, was ist los?« Brenda war verwirrt. Sie versuchte, ihn von sich zu drücken, hatte aber gegen seine Kräfte keine Chance.

»Du willst wissen, was los ist?«, knurrte er.

Oh je, Stephen war richtig sauer! Er sah sie so zornentbrannt an, dass Brenda das Herz in den Magen rutschte. Sie ahnte sofort, dass er Bescheid wusste, noch bevor er ihr seinen Nizer vor die Nase hielt, auf dem ihr Bild leuchtete.

»Das Empire sucht nach dieser Frau, die dir verdammt ähnlich sieht, Brenda!« Stephen blickte sie verächtlich an, doch beinahe glaubte Brenda, Schmerz in seinen funkelnden Augen zu erkennen.

»Wer bist du? Ein feindlicher Spion?«

Einerseits war sie erleichtert, weil Stephen anscheinend nicht wusste, wie ihr Auftrag lautete, andererseits verbesserte das nicht gerade ihre Lage. Wenn Stephen sie für eine Agentin hielt, würde er sie ebenfalls an das Empire ausliefern.

»Hast du sie schon informiert?«, fragte sie zögerlich. Falls ja, musste Brenda irgendwie an das kleine Gerät kommen, das sie gut versteckt in die Traumkonsole eingebaut hatte. Es würde sie sofort vom Schiff beamen. Dann wäre sie in Sicherheit, aber ihre Mission gescheitert. Und sie würde Stephen nie wieder sehen ...

»Bevor ich dich dem Empire ausliefere, möchte ich die Wahrheit hören, und zwar aus deinem Mund!« Stephen wirkte sehr aufgebracht. Jetzt, wo ihm der Hormoncocktail fehlte, war es für ihn natürlich schwieriger, seine Emotionen zu kontrollieren.

»Ich bin keine Spionin. Ich verfolge keine feindlichen Absichten«, erklärte sie ihm so ruhig wie möglich, um ihn nicht noch mehr zu erzürnen. »Aber es stimmt, ich arbeite offiziell gegen das Empire, jedoch ist es nur zum Wohle aller Menschen!«

Als er den Mund öffnete, glaubte Brenda erst, er wolle sie anschreien, seine Worte klangen allerdings bedrohlich leise: »Erzähl mir doch keine Lügen!«

Brenda fühlte, dass ihr Herz ebenso schnell gegen ihre Rippen klopfte wie das von Stephen. Wieso musste das verdammte Empire gerade jetzt nach ihr suchen, wo es gerade so gut zwischen ihnen lief? Noch ein paar Tage länger, und sie hätte ihn so weit gehabt, sich ihr anzuschließen, da war sich Brenda sicher. »Das ist die Wahrheit, Stephen!«

Sein Gesicht befand sich direkt vor ihrer Nase. »Nenn mich nicht so. Von nun an benutzt du wieder die formelle Anrede, verstanden!«

Stephen war ein zäher Brocken, dennoch witterte Brenda eine geringe Chance. Sie hatte gestern den wahren Stephen Dancer kennengelernt, den musste sie nur irgendwie wieder hervorlocken.

»Und jetzt, Lieutenant Swan, oder wie auch immer Sie heißen, möchte ich es ein wenig präziser und wünsche, dass Sie mir ein paar Fragen beantworten: Haben Sie die Kapseln verschwinden lassen?« Seine Stimme klang sehr autoritär. Er war durch und durch ein Commander. Brenda spürte, wie ihre Klitoris kribbelte. Sie liebte Männer, die ihr zeigten, wo es langging ... aber nur im Bett! Für alle anderen Belange war sie viel zu emanzipiert.

»Ich höre«, hauchte Stephen an ihre Lippen, die Augen zu Schlitzen verengt, dennoch sah er unwahrscheinlich attraktiv aus.

Wie viel durfte sie Stephen sagen? War ihre Mission vielleicht noch zu retten, wenn sie sich ihm anvertraute? »Bist du denn nicht froh, endlich deine Lust entdeckt zu haben?«, fragte sie stattdessen, hob ihre Hüften an und ließ sie auf Stephens Lenden kreisen. Brenda bemerkte sehr schnell, dass sie ihre Wirkung nicht verfehlte. Unter seinem Anzug schwoll sein Geschlecht rasch an. »Und jetzt sag nicht, dir hätte es nicht gefallen.«

Er bedachte sie mit einem finsteren Blick, der aber seine Erregung nicht verdecken konnte. Stephens Atem schlug schneller gegen ihre Wange. Er lag noch immer auf ihr, allerdings hatte er seinen Nizer längst fallen gelassen und es anscheinend nicht einmal bemerkt.
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»Du wirst schon noch reden«, knurrte er. Plötzlich schob er seine Arme unter ihren Körper und hob sie hoch.

Als Stephen sie über seine Schulter warf, wollte Brenda mit den Beinen strampeln, aber er hielt sie eisern fest. 

»Hey, lass mich sofort wieder runter!« Sie schämte sich ein wenig, da sie splitternackt war, andererseits, was sollte es sie kümmern? Stephen wusste, wie sie unter ihrer Kleidung aussah, und ansonsten war niemand mehr mit ihnen an Bord. »Was hast du mit mir vor?«

Stephen gab ihr keine Antwort, sondern trug sie durch die Korridore. Aber eine Hand wanderte immer tiefer zwischen ihre Schenkel. Ein Finger bohrte sich in ihre Mitte und brachte Brendas Schoß zum Pulsieren.

Dieser Mann konnte nicht die Hände von ihr lassen. Sehr gut. Das ließ sich bestimmt irgendwie dazu verwenden, aus dieser misslichen Situation zu entkommen.

»Da ich hier an Bord der ranghöchste Offizier bin, steht es alleine mir zu, dich zu befragen und dann ein Urteil zu vollstrecken. Aber da du mir keine Antworten liefern willst, sehe ich mich genötigt, zu drastischeren Maßnahmen zu greifen«, drohte Stephen, wobei er sie immer noch mit seinem Finger bearbeitete und dabei ihre Nässe in ihrer Spalte verteilte.

»Was?« Brenda verstand nicht. »Was für Maßnahmen?« Er meinte sicher eine lustvolle Bestrafung. Sie spürte deutlich, wie erregt er war.

»Folter.«

Jetzt wurde Brenda übel. »Stephen, nach allem, was wir zusammen erlebt haben, willst du mir doch nicht wehtun?«

Er hob sie von den Schultern und befahl ihr, sich hinzuknien. Als sie sich dagegen sträubte, half er mit sanfter Gewalt nach. Erst jetzt registrierte Brenda, dass sie sich in einem fensterlosen Lagerraum befanden, in dem ein regelrecht tropisches Klima herrschte. Sie kniete nackt auf dem Boden, aber da sich in dem Raum Pflanzen befanden, war auch dieser angenehm temperiert.

»Noch niemals zuvor habe ich solchen Schmerz verspürt wie jetzt. Er sitzt tief in meiner Brust und ich kann mir keinen Reim darauf machen. Ich bin mir aber sicher, dass es etwas mit den fehlenden Hormonen zu tun hat.« Er sah ihr tief in die Augen. »Und mit uns.«

Brenda konnte ihn nur perplex anstarren. Hatte sich Stephen etwa in sie verliebt?

»Jetzt lehn dich zurück und stütz dich mit deinen Händen auf deinen Unterschenkeln ab«, befahl er rau.

»Wieso?« Aber als Stephen ihre Hände mit Spanngurten an ihre Fesseln band, wusste sie, was er damit bezweckte. Zu guter Letzt drückte er ihre Schenkel auseinander, sodass sie nun wehrlos und sehr weit offen vor ihm kniete.

Irgendwie beschlich Brenda ein ungutes Gefühl. »Okay, ich gebe ja zu, dass ich die Kapseln entsorgt habe! Und jetzt mach mich wieder los!«

»Nein, Lieutenant, jetzt fangen wir erst richtig an.« Seine Augen wirkten fiebrig, als er ihren exponierten Körper fixierte, und in seinem Schritt beulte es sich gewaltig.

Brenda kam sich vor, wie in einer Bondage-Vorführung. Sie kniete auf ihren Unterschenkeln, den Rücken durchgebogen, sodass sich ihre Brüste vorstreckten, während ihre Hände an den Füßen gefesselt waren. Es war ziemlich unbequem.

»Ich habe die Flugroute ein wenig geändert. Wir erreichen gleich einen Waldplaneten. Die Bewohner dort sind dafür bekannt, sehr ... unbeherrscht zu sein. Sie verspeisen so was wie dich zum Frühstück.«

»Was?!« Sprach er jetzt von Kannibalen?

»Der Planet ist eigentlich ein Straflager. Dorthin kommen all jene Menschen, die sich der täglichen Hormonzufuhr widersetzen. Sie sind zügellos und werden nur von ihren Trieben geleitet. Es sind richtige Wilde.«

Brenda lief es eiskalt den Rücken herunter. »Du willst mich doch dort nicht aussetzen?«

Er lachte nur böse und zog ihr eine Schlafmaske über die Augen. »Besser: Ich werde eins von diesen Geschöpfen an Bord holen. Es wird sich so lange an dir bedienen, bist du endlich redest. Das gefällt dir bestimmt.« Dann hörte sie, wie er sich von ihr entfernte.

»Was? Nein!«, rief sie ihm hinterher und versuchte, unter dem Rand der Maske hindurch etwas zu erkennen. Aber da löschte er schon das Licht und marschierte aus der Kabine. Absolute Schwärze hüllte Brenda ein.

»Stephen! Mach wenigstens das Licht wieder an!« Sie tobte und zerrte an den Gurten, die sich natürlich nicht lösten, sondern sich nur noch fester zuzogen. Stephen hatte sie professionell verschnürt. »Der sagt das doch nur, um mich weichzukochen«, machte sie sich Mut.

Aber als ein Beben durch das Schiff lief und Brenda spürte, wie sie den Slipstream verließen und das Schiff abbremste, bekam sie es mit der Angst zu tun.

»Stephen!« Sie schrie seinen Namen, bis sie beinahe heiser war, aber natürlich konnte er sie nicht hören. »Ich erkläre dir alles, aber bitte hole nicht so einen Wilden an Bord!«

Es ruckelte ein wenig und Brenda setzte sich auf ihre Unterschenkel. Das Schiff musste soeben gelandet sein. 
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Ihr Blut rauschte in den Ohren. Jetzt verfluchte sie sich, weil sie bei dieser gefährlichen Mission mitmachte. Ob es den anderen auch so erging wie ihr gerade? Immerhin war Brenda nicht die einzige Person, die einen Auftrag zu erfüllen hatte, mehrere hundert Männer und Frauen waren damals auf diese waghalsige Aufgabe vorbereitet worden.

Mittlerweile taten ihr die Knie weh, und auch in ihrem durchgedrückten Rücken spannte es unangenehm.

Als sie das Aufgleiten der Tür hörte und einen Luftzug an ihrer geöffneten Spalte fühlte, drehte sie sofort den Kopf. »Stephen!«, flehte sie, »Ich sage dir alles!«

Brenda hörte, wie die Tür wieder zuging und spürte, dass sie nicht allein in dem dunklen Raum war.

»Stephen?« Diesmal klang ihre Stimme sehr leise.

Ein Knurren, dicht an ihrem Ohr, ließ sie aufschrecken. »Wer ist da?« Sie hörte nur hektische Atemzüge.

Panisch zog Brenda an den Fesseln und schrie: »Wer oder was du auch immer bist, wehe, du rührst mich an!«

Als plötzlich etwas Warmes, Feuchtes über ihre Brustwarze glitt, schrie sie auf. »Stephen! Ich werde dir alles erzählen!«

Der heiße Atem an ihrem Busen entfernte sich und auf einmal hörte sie Stephens Stimme neben sich. »Ich höre!«

Gott sei Dank, er hatte sie mit diesem Wilden nicht allein gelassen. »Bitte, mach doch das Licht an und nimm mir diese Maske ab!«

»Warum?« Er klang spöttisch. »Ich sehe mit meinem Nachtsichtgerät ausgezeichnet. Zudem würde dich der Anblick dieses Wilden nur ängstigen. Du solltest mal sehen, wie geil er ist. Sein Schwanz steht wie ein Stachel von seinem Körper ab, er kann es kaum erwarten, dich zu besteigen.«

Ein Klumpen formte sich in Brendas Magen, aber merkwürdigerweise nahm das Klopfen in ihrem Schoß zu. »Das wirst du aber nicht zulassen!«

»Mal sehen.« Er lachte rau. »Mox, sieh mal nach, wie feucht ihre Muschi ist«, befahl Stephen hinter ihr.

»Nein!«, beschwerte sich Brenda, aber da fühlte sie schon eine Hand an ihrer Spalte.

»Nasssss«, zischte Mox.

Erst jetzt bemerkte Brenda die enorme Feuchtigkeit in ihrem pochenden Schoß. Der Wilde hatte immer noch seine Hände an ihren Schamlippen und fingerte daran herum. Als sie ihre Beine schließen wollte, drückte Mox sie auseinander.

»Das reicht, Mox!« Ertönte Stephens Stimme hinter ihr. Sofort zog sich der Wilde zurück.

Gerade, als Brenda ihr Geständnis ablegen wollte, spürte sie, wie ihr jemand einen Knebel anlegte. »Stephphph...«

»Pst, ganz ruhig, meine kleine Spionin. Ich habe jetzt noch keine Lust auf die Wahrheit, denn es erregt mich sehr, Mox und dir zuzusehen.«

Was?! Das kann er doch nicht ernst meinen!, dachte Brenda. Schon spürte sie große Hände auf ihren Brüsten. Sie kneteten fest und etwas unbeholfen, dennoch nahm das Klopfen in ihrem Schoß zu, bis Mox fest in ihre Nippel kniff.

Brenda entfuhr ein gedämpftes Stöhnen.

»Das reicht, Mox!«, hörte sie Stephen wieder hinter sich. Er passte also auf, dass der Wilde nicht zu weit ging. Stephen besaß ja doch noch ein Quäntchen Anstand, dennoch hätte sie sich gerne an seine Brust gelehnt, um sich noch ein wenig sicherer zu fühlen.

Beinahe war Brenda enttäuscht, keine Hände mehr auf sich zu spüren, als sie plötzlich jemand von hinten umarmte und sanft ihre Brüste knetete. Warme Lippen saugten sich an ihrem Ohrläppchen fest. Es war Stephen, sie konnte seinen männlichen Duft riechen! Als wäre ihr Wunsch erhört worden ...

»So, Brenda-Schätzchen, du glaubst ja gar nicht, wie ihr zwei Süßen mich erregt. Ich werde jetzt Mox ein wenig mit dir spielen lassen und ihn nur unterbrechen, wenn er zu unbeherrscht wird. Und dann wirst du dein Geständnis ablegen.«

Brenda nickte eifrig, denn ihr taten sämtliche Knochen weh. Zu ihrem Erstaunen band Stephen sie los, aber die Freude währte nicht lange. Nachdem sie sich auf dem Rücken ausgestreckt hatte, band er ihre Arme diesmal über dem Kopf zusammen und an das Gestell mit den Pflanzen, vermutete sie. Die drückende Feuchtigkeit in dem Raum hatte sich schon auf ihre Haut niedergeschlagen. Brenda kam sich wie eingeölt vor.

»So kommt Mox doch ein bisschen besser mit dir zurecht«, lachte Stephen rau, bevor Brenda fühlte, dass er sich zurückzog. Sie hörte nicht das Gleiten der Tür. Stephen befand sich noch mit ihnen im Raum.

Brenda versuchte sich zu beruhigen und konzentrierte sich darauf, durch die Nase zu atmen. Aber sofort erschrak sie, als ihre Beine auseinandergezogen wurden und der Wilde sein Gesicht auf ihr nasses Geschlecht presste. Mox leckte sie hemmungslos, wobei er ab und zu leicht in ihr geschwollenes Fleisch biss.

Finger drangen in sie ein, um sie heftig zu dehnen. Der Wilde zog und zupfte an ihren Schamlippen und vor allem an ihrem Kitzler. Mox erkundete auch ihre andere Körperöffnung, in die er ebenfalls einen Finger schob. Brendas Schoß stand in lustvollen Flammen.

»Das reicht, Mox!«, ertönte Stephens Befehl. Knurrend zog sich der Wilde zurück. Er hatte Brenda so viel Lust verschafft, dass sie ihre Schenkel fest zusammenpresste, um das angenehme Klopfen in ihrem Kitzler zu verstärken. Aber es half nicht wirklich.

»Den Rest übernehme ich, Mox, aber du darfst zusehen. Hier, nimm mein Nachtsichtgerät«, hörte sie Stephen sagen, bevor er ihr den Knebel entfernte. Geräuschvoll atmete Brenda mehrmals tief durch. Was würde nun kommen?
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Als er sich jedoch auf ihren feuchten Körper legte, bekam ihre Lust sofort wieder die Oberhand. Gierig rieb sie ihren Unterleib an Stephen. Er war nackt! Er musste seinen Anzug ausgezogen haben.

»Nicht so ungeduldig, meine Gefangene.« Er atmete ebenso hektisch wie sie und auch seine Haut schien von einem feuchten Film überzogen zu sein. Ihre Oberkörper glitten aneinander. »Jetzt erzählst du mir, warum du die Kapseln vernichtet hast.«

»Weil ...« Sie konnte kaum sprechen, so erregt war sie. »Weil das zu meinem Auftrag gehört.«

»So, und wer ist dein Auftraggeber?« Langsam drang sein harter Schaft zwischen ihre nassen Falten.

»Eine ... geheime Untergrundbewegung«, japste sie, als er mit einem starken Hieb in sie stieß.

»Ich will Namen!« Stephen bewegte sich genau richtig in ihr, wobei er ihre Brüste knetete. Er hatte schnell gelernt.

»Du bist ein Naturtalent, Commander!« Sie bäumte sich auf und stöhnte lustvoll, denn Brenda spürte, wie sich ihr Höhepunkt anbahnte. Da zog sich Stephen aus ihr zurück.

»Welche Leute haben dir den Auftrag erteilt und warum?«

Sie wollte ihm schnell alles beichten, damit er sie endlich erlöste. »Ich habe die Mission, den Menschen Lust und Liebe wiederzubringen.«

In sanften Bewegungen rieb Stephens Eichel über ihren geschwollenen Kitzler, der unerträglich pochte. »Erzähl mir mehr.«

Brenda hob ihre Hüften an, aber Stephen wich vor ihr zurück. »Du würdest mir ja doch nicht glauben.«

»Es käme auf einen Versuch an.« Stephens Zunge leckte an ihrer Ohrmuschel und brachte Brenda dazu, noch kribbeliger zu werden.

»Lass mich endlich kommen und ich werde dir alles sagen, das schwöre ich!«

Ein raues Lachen durchschnitt die feuchte Dunkelheit. »Ich habe mir gleich gedacht, auf diese Weise alles aus dir herauszubekommen.« Er trieb seine Härte wieder in sie.

Sofort zog sich Brendas Inneres um seinen Schaft. »Bitte, stoß mich endlich!«, winselte sie.

»Dann rede!«

»Eine geheime Untergrundorganisation hat mich aus der Vergangenheit geholt«, sagte sie mit abgehacktem Atem.

Abrupt hörte Stephen auf, sich zu bewegen. »Natürlich.«

Er glaubte ihr nicht, das hatte sie sich schon gedacht. »Es ist die Wahrheit! Ich komme aus dem 21. Jahrhundert. Die Krankheit ist lange besiegt, und für den Fall, dass sie wieder auftaucht, wurde ein Impfstoff entwickelt.«

Stephen schien ihr gar nicht richtig zuzuhören, denn er stieß wieder tief in sie. Er keuchte und stöhnte – anscheinend war er so sehr erregt, dass er sich kaum mehr beherrschen konnte. »Weiter!«, stieß er dennoch hervor.

Brenda spreizte ihre Beine, um die köstliche Reibung intensiver spüren zu können. »Nichts weiter. Ich bin nur ... im Auftrag der Menschheit ... unterwegs, damit unser ... Geschlecht nicht ausstirbt.« Sie konnte kaum noch sprechen. Ihr Orgasmus stand kurz bevor. »Und ich soll ... den Menschen die ... Liebe wieder zurückbringen.«

Brenda wusste nicht, ob er ihr nun glaubte oder nicht, aber sie spürte, wie sein Schwanz in ihr zuckte und Stephen sie mit seiner Wärme füllte. Dabei massierte er ihre schweißnassen Brüste und küsste sie so leidenschaftlich, dass Brenda ihm gleich darauf ins Land der Ekstase folgte. Ihre Scheidenwände krampften sich um Stephens pumpende Härte und sie keuchte ihren Orgasmus in seinen geöffneten Mund. Sein schwerer Körper sank ermattet auf sie, worauf Brenda Probleme hatte, genug Luft zu bekommen, aber Stephen glitt schon von ihr herunter.

Als er die Maske von ihren Augen zog, sie von den Fesseln befreite und das Licht anschaltete, sah sich Brenda blinzelnd im Frachtraum um. Sie hatte Mox total vergessen gehabt. »Wo ist der Wilde?«

Stephen schmunzelte und hielt sich eine Hand vor sein noch leicht geschwollenes Glied, während er auf sie zukam. »Es gab nie einen Wilden. Hast du mir das wirklich zugetraut?«

»Aber, ich habe dich hinter mir gehört, während Mox ...«

»Das reicht, Mox!«, erklang Stephens Stimme rechts an ihrem Ohr, obwohl er grinsend vor ihr stand. Dann zeigte er ihr die kleine Fernbedienung in seiner Hand. Als er auf einen Knopf drückte, kam wieder derselbe Text aus einem Lautsprecher an der Wand: »Das reicht, Mox!«

»Oh, du hast mich reingelegt!«, rief sie wütend und stürzte auf ihn zu. »Wir sind auf gar keinem Strafplaneten, hab ich recht?«

»Nein, wir sitzen auf einem kahlen Mond.« Stephen hielt Brenda fest in seinen Armen. »Du kommst tatsächlich aus einer anderen Zeit?« Das würde immerhin vieles erklären. »Ich habe nicht gewusst, dass Zeitreisen bereits möglich sind.«

»Oh, schon sehr lange, aber das Empire sorgt dafür, dass es niemand erfährt. Sie haben Angst, die Technologie könnte in feindliche Hände geraten. Aber eine Unterorganisation des Empires hat einen Vertreter in meine Zeit geschickt. Dort wurden gesunde Frauen und Männer darauf vorbereitet, in die Zukunft zu reisen.« Brenda senkte ihre Stimme und blickte auf Stephens Brust. »Wirst du mich nun verraten?«

»Ich denke nicht.« Immer noch starrte er sie an. Was war es nur, was ihn an dieser Frau so faszinierte? »War es furchtbar für dich, deine Zeit und deinen Planeten zu verlassen?«

»Ich hatte dort nicht viel, was mich gehalten hat. Am schlimmsten war es aber, deine Sprache so gut zu beherrschen, dass niemand Verdacht schöpft. Die Grundstruktur hat sich doch sehr verändert. Dafür genoss ich die Einweisung in dieses Shuttle umso mehr. Ich habe zwar in der Raumfahrt gearbeitet, doch diese Technik ist unserer weit voraus. Es ist wahnsinnig interessant.«

»Wirst du wieder in deine Zeit zurückkehren?«, fragte er, wobei sein Herz schmerzhaft pochte. Er wollte Brenda nicht mehr missen.

»Das Gerät, mit dem ich zurückreisen kann, habe ich in meiner Traumkonsole versteckt. Ich muss nur auf einen Knopf drücken und wäre verschwunden.« Brenda vergrub ihre Nase in der kleinen Kuhle an Stephens Schlüsselbein. »Aber ich denke nicht, dass ich es tun werde«, sagte sie. Geräuschvoll atmete Stephen auf, doch sofort wurden seine Hoffnungen zerschlagen, als sie hinzufügte: »Dazu gibt es hier einfach zu viel zu tun.«

»So«, meinte er enttäuscht und ließ sie los. Sie dachte also nur an ihren Auftrag. Er bedeutete ihr anscheinend gar nichts. »Dann lass dich nicht aufhalten.«

Erst hoben sich ihre Augenbrauen, aber dann strahlte sie ihn an. »Es ist schön, dich eifersüchtig zu sehen.« Brenda legte die Arme um Stephens Hals und drückte sich fest an ihn. »Du bedeutest mir nämlich auch sehr viel. Außerdem kann ich dich unmöglich verlassen, wo du noch eine ganze Menge lernen musst, Mox!«

»So, ich dachte, ich beherrsche die Sache schon ganz gut.« Ein warmes Gefühl durchströmte Stephens Brust. »Am besten, wir machen gleich mit dem Unterricht weiter«, sagte er mit rauer Stimme und küsste Brenda zärtlich auf den Mund. »Du zeigst mir, was Liebe ist, und ich schließe mich deiner Mission an.«

»Aye, Commander, auf diese Nachricht hatte ich gehofft.«
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